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Heute in der Kasachstaner Magnitka Lunochod 2 erforscht den Mond
Auf der Finishstrecke

Rationelle Nutzung 
der Naturschätze

Ein wissenschaftlich-technischer 
Rat für komplexe Probleme des 
Umweltschutzes und die rationelle 
Nutzung der Naturschätze ist ge­
bildet worden. Der beim Komitee 
für Wissenschaft und Technik ein­
gerichtete Rat wird Plijne zu die­
sen Problemen im Landesmaßstab 
ausarbeiten, die Tätigkeit der For­
schungsinstitutionen koordinieren 
sowie die Realisierung des Planes 
finanzieren und kontrollieren.

Der Rat hat in den nächsten 
zwei Jahren eine wissenschaftlich- 
technische Prognose für durch die 
Entwicklung verschiedener Wirt­
schaftszweige hervorgerufene even­
tuelle Änderungen in der Biosphäre 
puszuarbeiten. Er soll ferner Maß­
nahmen vorsehen, die unerwünsch­
te. durch die Entwicklung der In­
dustrie und die intensive Ausbeu­
tung von Bodenschätzen hervorge­
rufenen Folgen verhindern.

Alexander Gindin, ein Vertreter 
des Komitees für Wissenschaft und 
Technik, erklärte gegenüber TASS, 
in der UdSSR werde große Ar­
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beit zur Sanierung der Umwelt 
verrichtet. Partei und Regierung 
hätten Beschlüsse zur Verhinde­
rung der Verschmutzung des Kas- 
pisees, der Wolga und dës Ural, 
sowie über die rationelle Nutzung 
und den Schutz der Reichtümer des 
Baikalsees befaßt.

Große Mittel würden für den 
Bau von Reinigungsanlagen bereit­
gestellt. In den letzten jähren sei­
en in der Industrie über 12000 
derartige Anlagen ihrer Bestim­
mung übergeben worden. Die Ein­
führung von Fernheizung ermögli­
che es. die kleinen Kesselanlagen 
in zahlreichen Städten zu beseiti­
gen.

Bei der Projektierung von Be­
trieben werde gleichzeitig an den 
Umweltschutz gedacht. Gegenwär­
tig stehe die Aufgabe, das Wascr, 
insbesondere in der Industrie, spar­
sam zu nutzen, zahlreiche Betrie­
be seien zu einem eigenen Wasser­
kreislauf übergegangen, Ver­
schmutztes Wasser werde gereinigt 
und wieder verwendet. (TASS) 

Der Bau des ländesgrößten Walz­
werks 1 700 ffir Kaltwalzen von 
Stahlblech ist der Vollendung na­
he. Dieses Objekt ist im vollen Sin­
ne des Wortes ein einzigartiges, 
sein Ausmaß ist gigantisch. Hier 
wurden 2 Millionen Kubikmeter Er­
de für das Fundanfent ausgehoben, 
371 000 Kubikmeter Beton gelegt. 
18 000 Tonnen Stahlbetonfertigteile 
verbraucht, fast 200000 Quadrat­
meter Dach gebaut, von den Mon­
tagearbeitern Andreas Bach. Chri­
stian Geichert, Nikolai Maslichin, 
Stepan Kudrowski aus der Verwal­
tung Nr. I des Trusts „Kasstal- 
konstrukzija" und anderen Monta­
gebrigaden fast 40 000 Tonnen Me- 
tallkonstruktion zusammengebaut. 
Die erste Baufolge des Walzwerks 
kam über 90 Millionen Rubel zu 
stehen.

Gegenwärtig wird im Walzwerk 
die technologische Ausrüstung in 
Hochtempo eingebaut. Etwa 20 000 
Tonnen Walzmechanismen und an­
dere sind schon fertigmontiert, 32 
Kilometer Starkstromkabel und 
über 200 Kilometer Kabel anderer 
Marke und Arten sind gelegt. In 
kürzester Frist montierten die Mon­
tagearbeiter der Verwaltung „Pro- 
katmontash”. Tröge für das Beiz­
bad des Stahlblechs in Schwefel­
säure. Die Montagearbeiter Nikolai 
Kuropatkin, Iwan Sereda, Wladimir 
Grebenko aus der Verwaltung Kas- 
mechanomontash haben 16 Behälter 
von je 300 Kubikmeter für Aufbe­
wahrung von Schwefelsäure zusam­
mengebaut.

Doch das größte Arbeitsvolumen 
steht hier den Montagearbeitern 
der Verwaltung „KaselekUomon- 
tash” bevor. Sie haben schon mit 
der Montage der kompliziertesten 
Aggregate der elektrischen Ausrü­
stungen begonnen. Einige hundert 
Schaltpulte und elektrische Motoren 
sind schon montiert Um alle Bau­
gruppen des Walzwerks zu einem

NEUE PLANZIELE 
DER GEOLOGEN

Am 17. Januar fand in Alma-Ata 
eine erweiterte Produktionsbera­
tung der Mitarbeiter der Organi­
sationen und Betriebe des Mini­
steriums für Geologie der Kasachi­
schen SSR statt. Daran beteiligten 
sich die Leiterder territorialen Geo­
logieverwaltungen, der führenden 
Schürfungsexpeditionen, Wissen­
schaftler und Bestarbeiter in der 
Produktion. Die Beratungsteilneh- 
mer erörterten die Arbeitsergebnis­
se für die zwei ersten Jahre des 
Planjahrfünfts und übernahmen 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen für das Jahr 1973.

Die Schürfer Kasachstans bewäl­
tigten in Erfüllung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU 
erfolgreich die Hauptauflagen der 
zwei ersten Planjahre. Der Plan 
des Zuwachses der Vorräte in al­
len Arten nutzbarer Mineralien und 
des Grundwassets wurde erfüllt. 
Die industrielle Bewertung einer 
Reihe großer Ablagerungen nutz- 
barcr'Mineralien Wurde abgeschlos­
sen. neue Lagerstätten sind ent­
deckt. Weitere Schürlungcn von 
Wasserversorgungsquellen wurden 
vorgenommen.

Eine große und verantwortliche 
Aufgabe stellten die Geologen vor 
sich als Antwort auf den Beschluß 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 

ganzen System zu verbinden, müs­
sen die Elektromontagearbeiter ins­
gesamt über 5 000 Kilometer ver- 
schieaene Kabel legen.

Wenn man in der Kasachstaner 
Magnitka über die Einzigartigkeit 
dieses Komplexes spricht, so hat 
man vor allem das im Auge, daß 
hier erstmalig neueste Elektronen- 
apparatur, Fernsehgeräte aufge­
stellt sein werden und daß die 
summare Leistungsfähigkeit der 
Motoren des Walzwerks 220 Mega­
watt betragen wird, was ungefähr 
einem Stromvolumen für eine 
Stadt mit einer halben Million Be- 
völkcrungszahl gleicht.

Der vergangene Winter schonte 
die Bau- und Montagearbeiter 
keineswegs. Mit Schneestürmen be­
gann auch der laufende Winter. 
Doch die Menschen sind stärker 
als die Naturgewalt. Auf allen Ab­
schnitten des Bauvorhabens ist der 
sozialistische Wettbewerb entfal­
tet, jeder schätzt die Arbeitsminute. 
Beispielgebend sind dabei solche 
Kaderbrigaden wie die von Kle­
mens Gehring aus der Verwaltung 
Aglostroi, von Iwan Nessun. aus 
der Verwaltung „Spezstroi". deren 
Hände Werk fast die Hälfte des 
ganzen Dachs ist.

Das dritte Planjahr ist das ent­
scheidende Jahr. und deshalb 
herrscht heute auf dem Bauplatz 
des Walzwerks hohe Arbeitsspan­
nung. Denn die Bau- und Montage­
arbeiter sind bereits auf der Finish­
strecke.

D. OSKIN

UNSER BILD: Der Kommunist 
Jakob März, einer der besten Bri- 
gadiere der Verwaltung „Sawod- 
stroi" des Trusts „Kasmetallurg- 
stroi" ist mehrmaliger Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb zwi­
schen den Brigaden im Walzwerk 
.1 700 für Kaltwalzen von Stahl­
blech.
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der Sowjetgcwcrkschaftcn und des 
ZK des Komsomol über die Ent­
faltung des sozialistischen Unions­
wettbewerbs im Jahre 1973, dem drit­
ten, entscheidenden Planjahr. Durch 
die Steigerung des Nutzeffekts der 
geologischen Erkundigungsarbeiten 
und der Einführung wissenschaft­
lich-technischer Leistungen wurde 
beschlossen, den Jahresplan des 
Zuwachses der Vorräte ohne zu­
sätzliche Zuweisungen an Mangan­
erz, Blei, Zink, einer Reihe selte­
ner Metalle, Erdöl, Gas und 
Grundwasser zu überbieten. Be­
sonders wichtige Bedeutung wird 
der Vergrößerung der Phosphori- 
tenvorrätc für die Produktion von 
Mineraldüngern beigemessen. Es 
wurde vorgemerkt, schon in diesem 
Jahr den Fünfjahrplan des Zu­
wachses der Phosphoritenvorräte 
auf das 1,9fache zu überbieten.

Auf der Beratung wurden Fragen 
erörtert, die mit der Entfaltung des 
Wettbewerbs um die erfolgreiche 
Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen verbunden sind.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligten sich der Erste Stellver­
tretende Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR A. M. 
Wartanjan und der Minister für 
Geologie der UdSSR A. W. Sido- 
renko. .

•’ (KasTAG)

Bericht aus dem Zentrum
Das sowjetische Mondmobil Lu­

nochod 2 setzt seine Forschungen 
im Meer der Heiterkeit erfolgreich 
fort. Am Mittwoch abend wurde 
ein Funkkontakt mit dem Apparat 
hcrgestellL

Auf Grund der Stcuerbchinde- 
rung durch den hohen Sonnen­
stand, bewegte sich Lunochod bei 
diesem Funkkontakt nur wenig in 
der Nähe der Landestufe. Es wur­
den Panoramaaufnahmen des Lan­
deortes zur Erde übermittelt de­
ren Analyse ein Bild von dem ge­
genwärtigen Standort der Station 
vermittelte.

Mit wissenschaftlichen Appara­
turen wurde die solare Röntgen­
strahlung und die Helligkeit des 
Himmels gemessen. Ferner wurden 
erste Einschätzungen der mechani­
schen Eigenschaften der Mondge­
steine am Landeort der Station 
Luna 21 vorgenommen.

Zum Schluß des Funkkontaktes 
wurde der automatische Apparat 
in eine Lage gebracht, die das Auf­
laden der Bordakkus durch Son­
nenbatterien ermöglicht.

Die telemetrischen Informationen 
weisen den Zustand und das Funk­
tionieren der Bordsysteme und 
wissenschaftlichen Apparaturen von 
Lunochod 2 als normal aus.

Dreimal wurde inzwischen Funk-

Für umfassende Zusammenarbeit
REGIERUNGSERKLÄRUNG WILLY BRANDTS

BONN. (TASS). Das Regie­
rungsprogramm sei erne genaue 
Fortsetzung dessen, was die 
Koalftlonspartelen in Ihrer Re­
gierungserklärung von Oktober 
1969 gemeinsam geäußert hät­
ten, erklärte Bundeskanzler 
Brandt.

Er gab am Donnerstag Im 
Bundestag eine Erkläruhg ab. in 
der das politische Programm der 
SPD-FDP-Regierung für die 
nächsten Vier Jahre-dargelegt 
wurde. Der Bundeskanzler be­
tonte. die Bundesregierung habe 
die Absicht, ihre Politik zur 
Herstellung gutnachbarlicher Be­
ziehungen die Politik der akti­
ven Friedenssicherung und ge­
sellschaftlicher Reformen fortzu­
setzen. Sie strebe eine umfassen­
de Zusammenarbeit mit den Staa­
ten Osteuropas auf ökonomi­
schem, wlssenschaftlch-technl- 
schetn und kulturellem Gebiet an.

Willy Brandt stellte dann fest, 
daß Jetzt eine Verbesserung der 
Beziehungen zwischen der BRD 
und der DDR zu beobachten sei. 
Er sprach seine Überzeugung 
aus. daß es bald gelingen werde, 
die Beziehungen zwischen der 
BRD und der CSSR zu normali­
sieren und s^gte. die Bundesre­
gierung hoffe, in nächster Zelt 
ein Abkommen erzielen zu kön­
nen. nach dem das Münchener 
Abkommen -Ihre Beziehungen

Gegen Völkermordpolitik der USA
HANOI. (TASS). Qas südvict- 

namesische Komitee für Verurtei­
lung der Kriegsverbrechen der USA- 
Imperialisten und ihrer Lakaien 
in Südvietnam gab eine Erklärung 
zur Verstärkung des Völkermords 
in Südvietnam durch die USA und 
ihre Marionetten ab. In der von 
der Presseagentur „Befreiung" ver­
breiteten Erklärung heißt es unter 
anderem, daß B-52-Fcrnbomber so­
wie Maschinen der taktischen Luft­
waffe der USA seit dem 4. Januar 
Angriffe gegen sämtliche Provin­

fiir kosmische Fernverbindungen
Verbindung zwischen Erde und Lu­
nochod 2 ncrgestellt. Bei dem letz­
ten Funkkontakt am 17. Januar 
wurde besonders angespannt und 
dynamisch gearbeitet. Der mobile 
Apparat forschte zwei Stunden 
lang am Landeorl

Interessant war der Augenblick, 
da Lunochod dicht an die Lande­
stufe der Station Luna 21 her­
anfuhr. Weniger als vier Meter 
trennten die beiden Apparate. Eine 
Kollision schien unvermeidlich. 
Aber das Manöver wurde präzise 
ausgeführt. Die umfangreichen Er­
fahrungen des Steuertearns zahlten 
sich aus. Die Lenker, die Naviga­
toren und der Kommandant steuer­
ten sicher das von ihnen Hundert­
tausende von Kilometern entfernte 
Rädcrfahrzcug. wendeten es schnell 
und gingen an die Fernsehaufnah­
men des Transportapparats.

Eine Fernsehkamera des Luno­
chod sollte aus nächster Nähe die 
Transportstufe und den Landeort 
fotografieren.

Der Leiter der operativen For- 
schungstruppc Boris Nepoklonow 
erklärte vor Journalisten: „Die 
Stufe, die Lunochod absetzte, lan­
dete am Rande eines großen Kra­
ters. Das Aufsetzen der Lande­
stufe auf der Mondoberfläche war 
so weich, daß nur bei einem der

nicht mehr belasten werde. Die 
BRD-Regierung werde den po­
litischen Dialog mit den Teil­
nehmenstaaten des Warschauer 
Vertrags fortsetzen.

Nach Ansicht Brandts habe 
die dem Europa-Frieden dienen­
de Politik der Regierung sich als 
Faktor der internationalen Ent­
spannung bewährt. Er befürwor­
tete die Einberufung einer ge­
samteuropäischen Sicherheitskon­
ferenz.

Die Bundesregierung betrach­
te wie alle anderen -Beteiligten 
das Vierseitige Abkommen über 
Westberlin als wichtigen Inter­
nationalen Erfolg. Brandt gab 
dann dem Vorhaben der Regle 
rung Ausdruck, um die Aufnah­
me der BRD in die Organisa­
tion der Vereinten Nationen an­
zusuchen.

Brandt vertrat den Stand­
punkt; daß die NATO nach wie 
vor eine Garantie der Sicherheit 
der Bundesrepublik sei. Die 
Schlagkraft der • Bundeswehr 
müsse bfeibehalten werden. Der 
Bundeskanzler verwies aber dar­
auf, daß die Regierung für einen 
gegenseitigen Abbau der Trup­
pen und Rüstungen In Europa 
eintrete und an den entsprechen­
den Verhandlungen teilnehmen 
werde.

Viel Aufmerksamkeit widmete 
der Redner auch den innenpoliti­

zen Südvietnams unternommen ha­
ben. Grausam bombardiert wurden 
auch viele dicht besiedelte Gebiete 
in der Umgebung von Saigon. In 
der Erklärung wird unterstrichen, 
daß diese Angriffe allein auf Ge­
biete nordwestlich von Saigon iffi 
Oktober und November 1972 sowie 
in der Zeit vom 5. bis 15. Januar 
dieses Jahres zahlreiche Opfer un­
ter der friedlichen Bevölkerung 
forderten und weite Gebiete verwü­
steten.

Das Komitee verurteilt scharf die 

insgesamt vier Stützen der Stoß­
dämpfer in Funktion trat Die an­
deren reagierten nicht.“

Die auf die welche Landung ein­
gestellten Triebwerke hatten die 
Fallgeschwindigkeit der Landestu­
fe, die eine etiyas weniger als eine 
Tonne schwere Fracht trug, auf 
zwei Meter in der Sekunde herab­
gesetzt. Selbst ein Fallschirmsprin­
ger auf der Erde geht mit einer 
tünffach größerer Geschwindigkeit 
nieder.

Der Stoß beim Aufsetzen war 
schwächer als die Erschütterung, 
die der Mensch bei einem Sprung 
aus 40 Zentimeter Höhe erfährt

Die Landestufe, die in der letz­
ten Fiugphase nicht die mindeste 
Überbelastung erfuhr, ist ein inter­
essantes Forschungsobjekt für Kon­
strukteure und Ingenieure. Es wur­
de beschlossen, sie eingehend zu 
untersuchen. Beim dritten Funk­
kontakt mit Lunochod wurden meh­
rere Panoramaaufnahmen gewon­
nen. die die kleinsten Einzelheiten 
der Landestufe der Luna 21 erkennen 
lassen. Der erste Eindruck ist, daß 
die ..superweiche“ Landung durch 
die Triebwerke gewährleistet wor­
den ist. Der Boden am Kraterwall 
ist recht hart und mit kleinem 
Bruchgestein übersät.

(TASS)

schen Problemen. Er erklärte 
in diesem Zusammenhang, die 
Regierung betrachte es als eine 
ihrer vordringlichen Aufgaben, 
die Preisstabilität wieder herzu­
stellen.

Nach der von Bundeskanzler 
Brandt abgegebenen Regierungs­
erklärung ergriff der Vorsitzende 
der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tlon. Rainer Barzel. das Wort, der 
heftige Angriffe auf die Außen- 
und Innenpolitik der Koalitions­
regierung startete.

Der Oppositionsführer nahm 
gegen die Ostpolitik der Bundes­
regierung Stellung, die die nor- 
mallslerung und Verbesserung 
der Beziehungen der BRD mit 
den europäischen sozialistischen 
Ländern, darunter mit der Deut­
schen Demokratischen Republik, 
fördert.

Die Rede Barzeis, legte davon 
Zeugnis ab, daß die Opposition 
die Absicht hegt, ihren unreali­
stischen Kurs, der bei den Jüng­
sten Bundestagswahlen von den 
westdeutschen Wählern zurück­
gewiesen wurde, weiter zu steu­
ern.

Den Angriffen Barzeis auf das 
Regierungsprogramm erteilten 
die Vorsitzenden der Parlaments­
fraktionen der SPD und der 
FDP. Wehner und Mischnlck, 
eine entschiedene Abfuhr.

massiven Bombenangriffe in Süd­
vietnam und appelliert an die fort­
schrittliche Öffentlichkeit der Welt, 
darunter auch der USA, von der 
Regierung der USA nachdrücklich 
die sofortige Einstellung der Bom­
benangriffe und die Unterzeichnung 
des am 28. Oktober 1972 vereinbar­
ten Abkommens über die Beendi­
gung des Krieges und die Wieder­
herstellung des Friedens in Viet­
nam zu fordern.
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PRAG. Das Sekretariat des
Weltgewerkschaftsbundes hat 

in einer in Prag veröffentlichten Er­
klärung den Moskauer Appell „An 
die Völker der Welt" . begrüßt. Es 
heißt darin:

„Getreu den Prinzipien dek pro­
letarischen Internationalismus so­
wie der Sache des Friedens, der 
Freiheit und Unabhängigkeit der 
Völker, die seiner Politik zugrunde­
liegen, appelliert der Weltgewerk­
schaftsbund an die Werktätigen der 
ganzen Welt und ihre Gewerk- 
schaftsorganlsalionen, mit noch 
größerer Entschlossenheit für den 
Triumph dieser edlen Ziele zu wir­
ken, die den Hoffnungen und Inter­
essen der Arbeiterklasse und der 
Werktätigen der ganzen Welt ent­
sprechen . . _ ....

WASHINGTON. Der Sicher­
heitsbeauftragte des USA- 

Präsidenten, Henry Kissinger, wer­
de am 23. Januar seine vertrauli­
chen Gespräche mit dem Sonderbc- 
rater der DRV-Delcgation, Le duc 
Tho, in Paris wiederaufnehmen, 
„um die Arbeit nm Vertragstext 
zum Abschluß zu bringen". Dies 
erklärte ein Sprecher des Weißen 
Hauses In Key — Biscayne (Flori­
da). Er sagte, diese Mitteilung sei 
mit der Regierung der DRV abge­
sprochen.

DACCA. „Frieden, Sicherheit 
und freie Entwicklung für die 

Staaten Südasiens, Normalisierung 
der Beziehungen zwischen den 
Völkern dieser Region" — unter 
diesen Hauptparolen wird im April 
1973 eine Konferenz des Weltfrie­
densrates in Dacca stattfinden. 
Dies teilte der WFR-Sckretär Pali- 
wal auf einer Pressekonferenz mit.

U ELSINKI. Der finnische
* * * Reichstag hat ein Gesetz 

über die Verlängerung der Amts­
zeit des Präsidenten Urho Kaleva

Kekkonen um weitere vier Jahre 
angenommen. Seine jetzige Amts­
zeit läuft 1974 ab.

Für das Gesetz stimmten 170 
Abgeordnete. 28 stimmten dagegen.

PARIS. Die politischen Häft­
linge dreier spanischer Ge­

fängnissen sind in den Hunger­
streik getreten. Sic protestieren 
gegen Willkür, Prügel und Miß­
handlungen seitens dor Aufseher.

Aus Angaben der Rechtsanwälte 
von Gefangene'n geht hervor, daß 
der Hungerstreik das Gefängnis 
von Alcala de Henarcs in der Nähe 
von Madrid, von Bilbao und das 
der Provinz Segovia erfaßt hat.

Erbitterte Kämpfe toben weiter im Norden von Laos, wo die 
Truppen der Rechtskräfte erfolglos versuchen, die Kontrolle über 
die Fernstraße Nummer 13 wiederherzustellen, die die laotische 
Hauptstadt mit Louang Prabang verbindet. Im Süden besetzten Ein­
heiten der Befreiungsarmee Sebangphal, ein strategisch wichtiges 
Zentrum in der Nähe der thailändischen Grenze.

Die patriotischen Kräfte von Laos versetzen den befestigten Stel­
lungen des Feindes immer neue Schläge.

UNSER BILD: Einheiten der Volksbefreiungsarmee von Laos 
bekommen Kampfaufträge

Foto: VIA—TASS



• KULTUR UND KUNST • =

Erweiterte Horizonte
Entwicklung der sozialen Für
Vor der Großen ■ Sozialistischen 

Oktoberrevolution blieb . die kasa­
chische Sprache ein Mittel des Vor­
wiegend mündlichen Verkehrs, unj 
daher gab ’ és'keine Möglichkeiten, 
die Sprachprozesse bewußt zu len­
ken. abgesehen von einigen Einzel- 
versuchen, die von den kasachi­
schen Aufklärern- Abai Kunanbajew 
und Ibrai Altynsarin unternommen 
wurden.

Schon in den ersten Jahren der 
Errichtung der Sowjetmacht tr.if 
man eine Reihe von Maßnahmen, 
die auf die Erweiterung der Funk­
tionen der kasachischen Sprache 
abziclten. Sie förderten ihre funk­
tionale Erweiterung. Es wurde der 
spfathllchfe Aufbau begonnen und 
zu Ende geführt (Schaffung des 
Alphabets, Festlegung der Ortho­
graphie. der Terminologie, Ent­
wicklung der Sprachkultur usw I 
Man leistete eine kolossale Arbeit’ 
zur maximalen Ausnutzung der In­
neren Sprachressourcen.

Die moderne kasachische Sprache 
ist eine Erscheinungsform der na­
tionalen Kultur und dient als Ver­
kehrsmittel in allen Bereichen des 
Alltagslebens der Republik.

Vor der Oktoberrevolution gab es 
in Kasachstan nur einige wenige 
Schulen und gar keine Hochschu­
len. Gegenwärtig funktionieren in 
der Republik 2 652 kasachische 
Schulen, an denen etwa 800 000 
Kinder lernen. Außer nationalen 
gibt cs In der Republik gemischte 
Schulen, wo in zwei, drei oder vier 
Sprachen gelehrt wird.

Das kasachische Drpckwort ist 
zum Gemeingut des ganzen kasa­
chischen Volkes geworden. Wäh­
rend 1913 nur eine Zeitschrift in 
Kasachisch erschien, so waren cs 
1970 bereits 24. Bis 1917 wurden 
auf dem Territorium unserer Repu­
blik 11 Zeitungen in Kasachisch 
und Russisch und 1970 werden 130 
Zeitungen allein in Kasachisch hér- 
ausgegeben. Während 1913 nur 13 
Buchtitel mit einer Gesamtauflage 
von 4 000 Exemplaren gedruckt 
wurden, so erschienen 1970 628 
Buchtitel in kasachischer Sprache 
mit einer Auflage von über 5 Mil­
lionen Exemplaren.

Ein kasachischer Staatsverlag, 
der erste in der Geschichte des ka­
sachischen Volkes, wurde im April 
1922 gegründet. Gegenwärtig gibt 
es in der Republik 5 Verlage: „Ka­
sachstan", „Shasuschi", ' „Kainar", 
„Gylym", „Mektep".

Von ungeheurem Einfluß auf die 
Formierung der kasachischen Na­
tionalsprache. auf die Herausbil­
dung ihrer hochsprachlichen Norm 
ist die schöngeistige Literatur. Die 
Werke der kasachischen Schriftstel­
ler sind in den goldenen Bestand 
der multinationalen Sowjetliteratur 
eingegangen und nehmen dort 
einen Ehrenplatz ein. Die Bücher 
von Abai iKunanbajcw, Sakcn Sei- 
fullin, Muchtar Auesow, Sabit Mu- 
kanow, Gabit Musrepow und ande-

„Die Neuberin von 73“
Die theatergeschichtliche Stern­

stunde der kleinen vogtländischen 
Industriestadt Reichenbach liegt 
schon einige hundert Jahre zu­
rück: Hier wurde 1697 die Neube­
rin geboren, „eine der ersten Frauen 
auf dem deutschen Theater, erste 
Schauspielerin ihrer Zeit und 
Prinzipalin einer berühmten Trup­
pe", wie auf einer Gedenktafel im 
Museum der Stadt zu lesen ist.

Dann jedoch, als in Deutschland 
Theater fast nur noch möglich wur­
de in Abhängigkeit von dem Mä- 
zenentum der Kleinfürsten, verblaß­
te der Bühnenruhm Reichenbachs 
schnell: denn die Stadt lag am 
äußersten Zipfel des sächsischen 
Königreichs, und kein Mime, kein 
Sänger verirrte sich dorthin. Daß 
heute der Name Reichenbachs 
selbst in Thcaterfachzeitschrlften 
wieder genannt wird, liegt an den 
kulturschöpferischen Anstrengun­
gen der Arbeiterklasse. Ob Reichen­
bach auch heute noch nicht über 
ein Berufstheater verfügt, sprechen 
die Bewohner doch, wann immer 
sie dazu Gelegenheit haben, mit 
großem Stolz von „ihrem Theater" 
und den Erfolgen, die es überall 
haL Sie meinen damit das Arbeiter­
theater des VEB Renak-Werks 
Reichenbach, eines der besten Volks­
kunstkollektive der DDR. Das En­
semble hat bei den Arbeitcrfestspie-

ktion der kasachischen Sprache
rer Wortkünstler sind in viele 
Sprachen der Welt übersetzt.

Dank dem stürmischen Entwick­
lungstempo des Verlagswesens hat 
das kasachische Volk die Möglich­
keit. Klassiker des Marxismus-Le­
ninismus sowie Werke der sowjeti­
schen und ausländischen Literatur 
Irl seiner Muttersprache zü lesen.

Die wichtigsten Werke der Be­
gründer des Kommunismus sind ans 
Kasachische übersetzt worden und 
In den Jahren 1917— 19f>7 In < ntr 
Gesamtauflage von etwa 5 Millio­
nen Exemplaren erschienen. Die 
vierte Ausgabe der Werke W. 1. 
LeniiU In 45 Bänden. „Das Kapital" 
von K. Marx in zwei Bänden sind 
in kasachischer Obersetzung er­
schienen.

Als Sprache der Wissenschaft er­
weitert kasachisch in der letzten 
Zeit immer mehr seine Horizonte.

Schon mehr als 45 Jahre, ab Ja­
nuar 1926. funktionieren in kasa­
chischer Sprache das Akademische 
Rcpublikscnauspiclhaus ..Muchtar 
Auespw”. das Staatliche Abai-Thea- 
ter für Oper und Ballett, die Philhar­
monie. „Kasachkonzert". das Ju­
gendtheater, Gebietsschauspielhäu- 
ser sowie das Republikfernsehen 
und der Republikrundfunk. Es er­
scheinen auch Filme in Kasachisch.

Über die Funktionen der kasachi­
schen Sprache redend, muß man 
betonen, daß ihre Literaturnormen 
in den Jahren der Sowjetmacht ei­
ne gewisse Stabilität erfahren ha­
ben.

Gewöhnlich stützt sich der Pro­
zeß der Normalisierung einer Na- 
tionalsprache'auf irgendeinen Dia­
lekt derselben. Was Kasachisch be­
trifft. so ist es schwer, irgendeinem 
seiner Dialekte, eventuell dem 
nordöstlichen, den Vorzug zu ge­
ben. Der Verbreitungsbereich des 
jeweiligen Dialekts kann verschie­
den sein, man kann jedoch behaup­
ten, daß alle kasachischen Dialekts 
bei der Herausbildung der Natio- 
nalsprache mitgewirkt haben.

Es sei hervorgehoben, daß im 
kasachischen Volk die Tendenz zur 
weiteren Zersplitterung der Spra­
che in einzelne Mundarten aufge­
hört hat. Maßgebend dafür sind 
solche Faktoren wie die täglichen 
Rundfunk- und Fernsehsendungen, 
die die Liferaturnorm der kasa­
chischen Sprache pflegen.

Die moderne sprachliche Praxis 
beweist, daß eine Sprache nicht nur 
von ihren angestammten Trägern 
weiterentwickelF wird. An der Er­
weiterung des Anwendungsbereichs 
der kasachischen Sprache und an 
ihrer Bereicherung sind nicht nur 
Kasachen, sondern auch Vertreter 
anderer Nationen beteiligt Wäh­
rend 1926 nur 7 485 Personen — 
Vertreter anderer Nationen und 
Völkerschaften der UdSSR — Ka­
sachisch als ihre Muttersprache an­
gaben, so waren cs 1959 schon 
12 461 Personen, darunter 6 727 Ta­
taren, 2 031 Usbeken, 880 Kirgisen, 

len 1972 in Schwerin eine der be­
gehrten Goldmedaillen erhalten. 
Das war der bisher größte Erfolg 
in der 12jährigen Geschichte der 
Gruppe. Die Reichenbacher Laien­
schauspieler traten von Anfang 
an mit dem Anspruch auf, keine 
dilettantische Llebhaberbühnc zu 
sein, sie wollten eine künstlerisch 
voll akzeptable theatralische Aus­
sage zu unserer Zeit machen. „Kön­
nen die denn das überhaupt?" 
fragten damals viele. Heute spielt 
die Gruppe bereits ihre zehnte 
Inszenierung, und zwar Lope de 
Vegas anspruchsvolle „Schalsquel­
le". Die skeptischen Frager sind 
verstummt, viele von ihnen gehö­
ren jetzt zu den enthusiastischen 
Anhängern des Arbeitertheaters.

Die Arbeiter von Renak haben, 
dieses Ziel zu erreichen, nicht den 
bequemsten der möglichen Wege 
gewählt. Auf ihrem Spielplan 
standen Werke, deren Erfolg nur 
durch einen hohen schöpferischen 
Einsatz in der Interpretation zu 
sichern Ist: Stehliks „weg ins Le­
iten" nach Makarenkos berühmtem 
Buch, Brechts „Gewehre der Frau 
Carrar", Rosows „Auf der Suche 
nach Freunden", Arbusowa „Der 
weite Weg" und Hermann Kants 
„Aula", um nur einige Titel zu 
nennen.

in der Sowjetzeit
l iguren 34- Baschkiren, 305 

Russen 175 A- rbaldshaner, 92 
D-.ing.inet 85 Ukrainer, 4'< Deut­
sche, 46 Tsehuw.is.hen742 Tadshi­
ken. 25 Koreaner, 24 .Kurden sowie 
Vertreter anderer Nationalitäten.

Das Zusammenwirken der Spra­
chen kommt in schriftlicher und 
mündlicher Form zum Ausdruck. 
Die Kasachen benutzen Russisch 
von alters her. Die russische Spra­
che beeinflußt in positiver weise 
die Entwicklung der kasachischen.

Offensichtlich ist zu gleicher Zeit 
der Einfluß des kasachischen auf 
die russische Sprache, insbesondere 
auf Ihren Wortnestniid. Oft sind es 
Wörter, die spezifische Erscheinun­
gen im Leben der Kasachen, die 
Besonderheiten ihrer Lebensweise 
und Kultur widerspiegeln.

Bekannt sind auch Tatsachen der 
Beeinflussung der Sprache der ört­
lichen Bevölkerung durch die kasa­
chische Sprache. Im Ostkasachsta- 
ner Irtyschgcblet leben die Nach­
kommen der Kosaken und Altgläu­
bigen („Kershaks") aus Südruß 
land, deren Umgangssprache viele 
Entlehnungen aus dem Kasachi­
schen aufweist. Professor A. Kaids- 
row behauptet auch, daß ein ge­
wisser Teil der kasachischen Lexik 
in die uigurische Literatursprache 
fest eingegangen ist.

Die Umgangssprache der zwei­
sprachigen Deutschen sowie einige 
Kasachstaner Ausgaben in deut­
scher Sprache enthalten kasachi­
sche Realien.

Durch fortdauernde territoriale 
Kontakte der Bevölkerung entste­
hen verschiedene Typen von Zwei­
sprachigkeit (kasacnisch-russischc. 
kasachisch-uigurische, kasachisch­
koreanische. kasachisch-deutsche 
usw.) und von Mehrsprachigkeit 
(kflsachisch-uigurisch-rus s i s c h e, 
dun^anisch-uigurlsch-kasachi s c h- 
russische usw.). die für die Sozial­
linguistik zweifellos von Interesse 
sind. •

Abschließend sei betont: Die 
Sprache is| die Geschichtschronik 
eines Volkes. Ihre gesellschaftliche 
Funktion ist von den verschiedenen 
sozialen Epochen unmittelbar ab­
hängig. Die sich ständig entwik- 
kelnde Gesellschaft wirkt auf die 
Sprache, die sich ebenfalls in ei­
nem ununterbrochenen Entwick­
lungsprozeß befindet. Die sowjeti­
sche sozialistische .Ordnung hat 
die größtmöglichen Bedingungen 
für die Erweiterung des Anwen­
dungsbereichs der kasachischen 
Sprache geschaffen, denn die He­
bung des kulturellen und Bildungs­
niveaus jedes Volkes erfolgt ver­
mittelst der Muttersprache.

Bachytshan CHASSANOW, 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften, wissenschaftli­
cher Oberassistent am Institut 
für Sprachkunde der Akademie 
der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR

Zu Gast bei den Laienschauspielern 
von Renak-Reichenbach

Es gibt fast nichts, was dieses 
Arbeitertheater mit der berühmten 
Neubcrin-Truppe. der auch der 
junge Gotthold E. Lessing angehör­
te, vergleichbar macht. Nur eine 
Parallele fällt sofort ins Auge. Lei­
ter der Arbeltcrschauspieler’ von 
Renak Ist auch eine Frau. Jutta 
Paepke, 3-1 Jahre alt, mit einem 
Zwickaqer Bergmann verheiratet. 
Mutier von zwei Kindern, einst 
Filmdruckfacharbeiterin, heute Dip­
lom-Kulturwissenschaftlerin.

Sie ist eine kluge, temperament­
volle Frau, diese „Neuberin-73", 
eine Regisseurin, die nicht aus ei­
nem weltentfernten Musentempel 
kommt, sondern die stets die Quel­
len ihrer künstlerischen Inspiration 
bei jenen »licht, die mit ihr Thea­
ter spielen Und das sind (ast aus­
nahmslos Produktionsarbeiter.

Die junge Frau zum Beispiel, die in 
de Vegan poetischem Revolutions­
stück als Laurencia vor dem Dorf­
richter kniet, um nach bestandenen 
Kämpfen den ehelichen Segen zu 
empfangen, ist Heidemarie Dillner, 
eine Weberin, die zehn Jahre zur 
Volkshochschule ging, um ihr 
Abitur nachzumachen, die sich heute 
mit Feuereifer mit ästhetischen 
Fragen der Dramatik befaßt und 
die Trotzdem nie auf die Idee kä­
me. Ihren geliebten Beruf aufzuge­
ben,

Auf der Bühne— 
eine Familie

An der Allrussischen Schau der 
Dorflaienkunst, die unlängst in No­
wosibirsk zu Ehren des goldenen 
Jubiläums der UdSSR stattfand, be­
teiligten sich 1500 Laienkünstler 
aus allen Gebieten, Regionen und 
autonomen Republiken und . Bezir­
ken Sibiriens. An der Brust vieler 
Teilnehmer der Schau der Volks­
kunst leuchteten Orden und Me­
daillen, Regierungsauszeichnungen 
für die diesjährige Stoßarbeit im 
Getreidebau. Preisträger der Schau 
wurden 84 Laienkunstkollektive 
und 118 einzelne Laienkünstler. 
Die Zeitung des ZK der KPdSU 
.Sowjetskaja kultura" schreibt in 
ihrer Ausgabe vom Iß. Januar 
über dieses Ereignis. Hier ein Aus­
zug aus diesem Artikel:

„Wir stellen vor: Sascha — 10 
Jahre alt. Marina — 12 Jahre alt, 
Jura — 13 Jahre alt, Wolodja — 
16 Jahre alt und ihr Vater Alexan­
der Alexandrowitsch Groß, Vorsit­
zender des Dorfsowjets von Swo- 
nnrjowa-Kutsk, Rayon Tawritsche- 
ski, Gebiet Omsk. Alle zusammen 
bilden ein wunderbares Fnmillen- 
Musik-Ensemble.

Man sagt, es seien noch zwei 
Teilnehmer des Ensembles zu Hau­
se geblieben.

Während der Schau baUdic Fa­
milie Groß den höchsten Preis für 
die Darbietung von Liedern zum 
militär-patriotischen Thema er­
worben.

Odtr nehmen wir Hans Eyke, der 
In der „Aula" und in der „Schafs­
quelle" schwierige Rollen spielte. 
Er selbst erz-ählt: „Ich bin von An­
fang an Im Ensemble, seit 1960. 
und ich kam, weil es' mir Spaß 
machte, Theater zu spielen. Doch 
aus dem anfänglichen Spaß wurde 
mehr, wurde das Bedürfnis, ernst 
genommen zu werden mit dem, 
was ich von der Bühne herunter 
mitzuteilen hatte." Der das sagt, 
ist heute 38 Jahre alt. Beruf: Ma­
schinenschlosser.

Der Kraftfahrer Siegfrlei 
Schwarzenberger Ist erst zwei Jah­
re im Ensemble. Er spielt in der 
Aula einen Diplomforstwirt, der 
einst Waldarbeiter war. Schwar­
zenbergers Kommentar: „Dieser 
Mann hat anfangs daran gezwei­
felt, ob es in nur drei Jahren zu 
schaffen sei, sich einen so hohen 
Bildungsstand anzueignen. Er hat 
hart und verbissen gearbeitet, und 
er hat es geschafft." Und der Kom­
mentar des Arbeiterschauspielers: 
„Eines weiß ich, ich muß auch 
weilerlernen, muß mich quaHtizie- 
ren, das lehrt mich dieses Stück, 
das lehrt mich diese Rolle."

Gerade diese letzte Äußerung 
beweist, wie deutlich neue morali­
sch? Kategorien formuliert werden, 
wenn sich Arbeiter mit Theater be­
schäftigten, wie offenkundig ihr ei­
genes Charakterbild am Charakter­
bild der Rolle gemessen wird. Hier 
Ist etwas zu spüren vom visionären 
Traum Schillers, als er das Theater 
als moralische Anstalt des Volkes 
bezeichnete.

In dem Dutzend Jahren, die das 
Arbeitertheater besteht, wurden 
136 Vorstellungen gegeben, die von 
41 000 Menschen besucht wurden. 
Das sind über 10000 mehr als 
Reichenbach Einwohner hat. Viele 
Jugendliche saßen anfangs nur als 
Publikum im Zuschauerraum, jetzt 
gehören vierzehn junge Leute als 
Schauspieler dem Ensemble an,

Oft spielen die Rqnak-Schausplc- 
ler auch In anderen Städten und 
auf dem Londe. Dann rollen drei - 
Omnibusse durch das Werktor, 
drinnen sitzen Leute, denen Thea- 
terspielen zum unentbehrlichen Be­
standteil ihres Lebens geworden

G. FEUSTEL 
(Panorama/DDR)

UNSER BILD: Szene aus Lope 
de Vegas Stück „Schafsquelle" mit 
der Weberin Heidemarie Dllhicr als 
Laurencia

In Rudny ist im Palast der Bergarbeiter die 
Laienkunst gut entfaltet. Uber 350 Personen beteiligen 
sich an verschiedenen Zirkeln. Die einzelnen Lalen- 
kunstkollcktive treten olt mit mannigfaltigen Konzer­
ten auf. Auch in die umliegenden Kolchose und Sow­
chose fuhren sic schon und zeigten den Landschaffen-

den Ihre Kunst Unlängst hatten sie großen Erfolg 
mit einem Konzert im Gebietszentrum Kustanal.

UNSER BILD: Ein kasachischer -Tanz in der Dar­
bietung des Tanzensembles

Foto: S. Abilgasin

Sie kommen gern
Alexander Schmidt Ist seit 1966 

Leiter des Dorfklubs in Wtoraja 
Pjatiletka. Er spielt Bajan und 
singt gern. Deshalb kam er auch 
zu den Laienkünstlern. Laienkunst 
hatte es hier schon früher gege­
ben, doch fehlte es an einem begab­
ten Organisator. Alexander warb 
neue Bühnenfreunde unter den 
Dorfeinwohnern. Es bildete sich 
ein Aktiv und heute zählt das Kol­
lektiv 26 ständige Mitglieder. Das 
sind die Solosänger Tamara 
Asuchanowa und Sergej Koslow, 
der Tänzer Juri Tschibissow, die 
Rezitatoren und Bühnenkünstler 
Ljuda Owsjannikowa, Johann 
Loch, Anna Bauer, Woldemar Just 
und mehrere andere.

Was bewog diese Jungen Dorf­
einwohner, auf die Bühne zu kom­
men?

Gespräch des APN-Korrespondenten 
BONDARTSCHUK

Beim Lesen Ihrer Interviews und Artikel der letz­
ten Jahre zählte ich etwa ein Dutzend Themen, die 
Sie als Regisseur anregten — das sind ein Film 
über John Reed, die Verfilmungen von Tschechows 
„Steppe", Puschkins „Boris Godunow". Gogols „Ta­
ras Bulba", „Der Leinwandmesser’’ und „Der Tod 
des Iwan lljilsch" von Tolstoi, Filme über die De- 
kabristen, über den Kosmonauten Konstantin Feok­
tistow, über Zeitgenossen und schließlich die „Gött­
liche Komödie" von Dante.
In der Tat, eine solide Aufzählung. Doch ist es noch 

nicht alles. Die „Aufzeichnungen aus einem Totenhaus" 
von Dostojewski sind für mich auch sehr anziehend 
Doch näher ist mir „Taras Bulba". Ich möchte sehr 
gern diesen Film drehen und die Rolle des Taras spie­
len. Dazu Ist schon alles fertig, so daß ich morgen 
mit den Dreharbeiten einer beliebigen Episode dieses 
Films beginnen könnte.

Soviel mir bekannt ist, wurde das Drehbuch „Ta­
ras Bulba" wiederholt umgearbeitet?

Ja. Es Verging einige Zeit, und Ich wandte mich 
ihm wieder zu. Ich hatte mir ja um den „Taras" 
schon sehr lange Gedanken gemacht — in den vierzi­
ger Jahren, noch als Student der Hochschule für Film­
kunst.

Mich „verfolgt" ständig ein Film über die Zeitge­
nossen. Lose viel und bin bemüht, kein Ereignis der 
Gegenwart zu übersehen. Meines Erachtens, soll das 
Werk, nach dem wir einen Film drehen, uns dazu ver­
anlassen, cs wiederholt zu studieren. So war cs bei­
spielsweise bei mir mit „Taras Bulba". Vorläufig habe 
Ich solch ein Werk über den Zeitgenossen noch nicht 
gefunden.

Was die „Göttliche Komödie" betrifft, so ist cs für 
diese Inszenierung notwendig, daß sich die Film­
schaffenden der ganzen Welt dazu vereinen. Wahr­
scheinlich ist diese Zelt noch nicht gekommen Ge­
genwärtig werden die Bemühungen der sowjetischen 
und amerikanischen Kosmonauten im Weltraum ver­
eint. Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch Dante ein­
mal die filmsdtaffenden Staaten vereinen wird...

1967 sagten Sic, daß unter dem Eindruck der 
Arbeit am „Krieg und Frieden" sich ihre Lebens­
auffassung und schöpferischen Pläne geändert hät­
ten. Wie schätzen Sie jetzt den Einfluß des ersten 
Treffens mit Tolstoi auf ihr Schaffen?

Die Kennzeichen, nach denen ich das beurteile, was 
ich tue, haben sich herausgebildet. An Tolstoi den­
kend, möchte ich zu dem, was ich schon gemacht ha­
be, noch billiges hinzulügen. Doch die Höhe, die ich 
sah. als Ich am Roman vo.i Tolstoi arbeitete, weckt 
viele Zweifel.. Durch das Treffen mit Tolstoi .Ist alles 
komplizierter geworden.

Haben Sie vielleicht gerade deshalb nach „Krlcrf 
und Frieden" ein Ereignis aus derselben Epoche — 
„Waterloo" — gewählt?

Wahrscheinlich, ja. Es ist dieselbe Epoche: das En- 
. de der Napolconskriege.

Nebenbei bemerkt. Wellington zitierend, sagten 
Sie, das „Waterloo” Ihre letzte Schlacht sei?

ich wünsche, daß es die letzte Schlacht Ist. Man

Pawel ANTONOW mit Filmregisseur Sergej

hat mich ja bereits zum Schlachtenregisseur ' „ge­
tauft". Ich selbst rechne mich aber nicht nur einen 
Schlachtenkünstler. Im „Waterloo" sowie im „Krieg 
und Frieden” gab es außer Schlachten auch mensch­
liche Charaktere. Kammer- und lyrische Szenen.

Wenn wir zur Arbeit am „Krieg und Frieden“, 
zu iten Filmen „Serjosha", „Ein Menschenschick­
sal“ zurückkommen und von jener Zeit bis zur Ge­
genwart einen Faden ziehen — gibt es da in Ih­
rem Schaffen eine Aufeinanderfolge, ein Thema, das 
Sie ständig im Auge haben?“

Anscheinend, ja. Man kann das mit Puschkins Wor­
ten bestimmen: „Das menschliche Schicksal, das 
Schicksal des Volkes". Konkreter: es ist das antimlli- 
taristische Thema. Wahrscheinlich wird gerade da­
durch meine Auswahl des Materials bestimmt.

Wie meinen Sie: stimmen die künstlerische Auf­
fassung des Films und dessen Endergebnis immer 
überein?

Früher dachte ich auch wie Rene Kloir: der Film 
ist fertig, jetzt braucht man nur die Dreharbeiten zu 
machen. So dachte ich, als ich „Ein Menschenschick­
sal" und sogar „Krieg und Frieden" drehte. Doch all­
mählich änderte sich meine'Auffassung. Jetzt bin Ich 
überzeugt, daß der Film dreimal gemacht wird: das 
erstemal, wenn man das Drehbuch schreibt, das zweite­
mal — beim Drehen, das drittemal — bei der Monta­
ge. Wenn man all meine Skizzen und Vorbereitungs­
entwürfe zum Film „Krieg und Frieden" betrachtet, 
könnte man den Eindruck bekommen, daß der Film 
schon fertig war. und er nur noch gedreht zu werden 
brauchte. Doch das Leben machte seine Korrekturen. 
Irgend was habe ich nicht zustandegebracht, bin da­
mit nicht fertiggeworden, habe etwas übersehen.

Die letzte Frage. Sie sind schon über fünfzig. 
Was ist aus dem, was Sie geplant hatten, In Er­
füllung gegangen und was vorläufig noch nicht? 
Was wird auch wahrscheinlich unerfüllt bleiben?

Natürlich werde Ich den Hamlet schon niemals spie­
len. Vor vielen Jahren hatte ich eine interessante Be­
gegnung mit Lourcns Olicver. Er sagte, daß man 
Hamlet nur bis zu einem Alter von vierzig Jahren 
spielen kann. Als er so alt war, gab er die Rolle auf 
und beobachtete nur, wie sie von anderen gespielt 
wird. Ich bin damit einverstanden. Glauben Sie aber 
nicht, daß mir die Rollen schade sind, deren Darstel­
lung mit dem Alter unmöglich werden Nein, mir sinff 
nur jene Rollen schade, die meine restlose Hingabe er­
fordert jiâtten.

Was die Regie betrifft, so ist wahrscheinlich die 
Zeit nicht mehr fern, da für die Ausführung einer gro­
ßen Arbeit die Kr. it.' mch’t mehr reichen. Die Film­
kunst ist die Kunst der Jungen Möglich, daß ich mit 
der Zeit — aus egoistischen Antrieben — diesen 
Standpunkt ändere, doch vorläufig ist er so. Doch 
wenn ich ihn sogar ändern sollte, wird dadurch die 
Sachlage nicht anders.

Und was ist in Erfü lung gegangen?
Als ich den Film „Krieg und Frieden“ drehte, rede­

te ich mir cm. daß et die erste und letzte Arbeit sei. 
So sollte man wahrscheinlich an jeden Film herange­
hen. Dann wird es keine Enttäuschungen geben.

(APN)

SewunderräSKarl
Im Saal der Kunstmaler der 

Stadt Temirtau hat die letzte Ge­
mäldeausstellung besonders großen 
Erfolg. Es wurden lüß Werke von 
mehr als 20 Loienkunstmalern aus­
gestellt, die das Atelier beim Kara- 
gandaer Hüttenwerk besuchen 
A. Dergatschow, Meister der Erz­
röstungshalle, A. llmairow, Arbei­
ter der Blechwalahallc, Sh. Alty- 
balew, Meister der Hocliofenrcn#- 
raturhalle, W, Matrossow, Tischler- 

„Ich habe Immer gern gesungen. 
Noch in der Schule. Auen später, 
als ich in die technische Berufs­
schule ging, um Friseuse zu wer­
den. war ich ständig bei den 
Laienkünstlern", erklärt Tamara 
Asuchanowa.

„Und ich liebe die Gitarre und 
andere Musikinstrumente. Ich bin 
Fernstudent der Semipalatinsker 
Musikfachschule", sagt Wladimir 
Popow „Auch mein Bruder Leo- 
nid spielt Gitarre." Anna Bauer 
ist Verkäuferin. Ihr Hobby ist die 
Bühne. Sie singt, rezitiert
Gedichte und nimmt zusammen mit 
ihrer Freundin Maria Zwenger 
gern, an kurzen Aufführungen teil.

Der Filmvorführer Sergej Kos­
low, der Elektrotechniker Wolde- 
mar Jusf, der Schofför Johann 

meisler, A. Kaspari. A Lobowin > 
wa. E Abcrle u a. haben ihre We • 
ke ausgestellt. Die Besucher er 
kannten aui den Bildern die ihnen 
so vertrauten Steppenlandschafk-. 
Zentralkasachstans und Industrie 
bilder aus ihrer nächsten Umge 
bung. Auch sahen von den Genta1 
den ihre Arbeitskollegen, bekannte 
Bestarbeiter des Werkes herab.

Die Schöpfer der Werke sind 
selbst aktiv im Betrieb tätig. Sie 

Loch. die Pionierleiterin der 
Achtklassenschule Natalia Burna- 
schewa, die Bibliothekarin Ljuba 
Owsjannikowa — alle sind sie be­
müht, den Klub der vierten Abtei­
lung des Lenin-Sowchos, Rayon 
Nowaja Schulba, in eine interes­
sante Erholungsstätte zu verwan­
deln.

Jedes Jahr geben sie etwa 20 
Konzerte. Mehrere Diplome und 
Ehrenurkunden sprechen von ihren 
Leistungen. Beliebt ist das Gitar- 
ren-Trio der Brüder Popow und 
Nikolai Bauer. Valeri Schmidt ist 
auch ein begabter Sänger. Beson­
ders innig singt das Lied „Ruß­
land" Anna Bauer. Eine lustige 
Lachsalve lösen Woldemar Just 
und Alexander Petrow mit ihren 
Intermezzo „Ich will kein Napoleon 
sein" bei den Zuschauern aus. 
Das Neujahrskonzert war ihnen be­
sonders gelungen.

E. ANISSIMOW
Gebiet Semlpalatinsk 

widmen all ihre freie Zeit der 
Kunst. Was sie während der Arbeit 
im Betrieb bewegt beeinflußt auch 
ihr künstlerisches Schaffen. Da'um 
juch die l’opula'itdt ihrer Werke.

Unter den vielen Eintragungen 
im Gästebuch fallen die sich öfter 
wiederholenden Worte auf: ..Es ist 
bewunde nswert, daß in unserer 
Stadl solche Menschen leben und 
wirken wie die Laienkunstmaler, 
die hier Ihre Werke ausgestellt ha­
ben." .

J. SACHAROW
Gebiet Karaganda
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Die letzte
Mlchall KOLZOW

Reise19 8fIU
In einer Hefen Nacht, bei Frost­

nebel, fuhren die Ältesten des gro­
ßen Stammes der Bolschewik! dort­
hin, wo sie den unbeweglichen 
Leichnam ihres dahingognngenen 
Führers in Empfang nehmen soll­
ten. Ihn zu holen und den ver­
waisten Millionen zu zeigen.

Ein kleiner Zug am leeren, ver­
borgen liegenden Bahnhof, eine 
verschwiegene, verstohlene Abfahrt. 
In den Waggons- schweigen sie 
niedergeschlagen, in ihre Kragen 
gehüllt, die festen, zu Stein ge­
wordenen Blicke auf den Fußboden 
gerichtet Ein polterndes Lied der 
Waggons — bis zu einer verfrore­
nen kleinen Station mitten Im 
weiten Schnecfeld. wo haltge­
macht wird.

Die Morgendämmerung Ist nah. 
die Kälte des Himmels ist jedoch 
schwärzer, als die Waldmassive, 
schwärzer als wir, die wir gleich 
einer dunklen Raupe den Schnee 
hinaufkriechen, weithin, durch die 
Ritzen des Winterwaldcs, um den 
fernen Lichtschein der Leninschen 
Wohnung zu erreichen.

Keine Eisenbahn mehr — ein 
knarrender altbäuerlicher Schlitten­
zug schleppt uns ins verschneite 
Walddickicht und schlängelt sich 
gleich einer schwarzen Raupe den 
schmalen Weg immer höher hinauf. 
Ein Teil der Menschen liegt 
schweigend in den Schlitten, der 
andere schreitet finster und breit 
nebenher, mit den Gespannen in 
das flüchtende vorfrühe Dunkel 
eindringend.

Ein Blinken, das an einer Weg­
kehre verschwindet Da — wieder, 
noch einmal — und schon bot sich 
den Blicken ein kleines auf einem 
Waldhügel gelegenes Gehöft. Man 
machte Halt. Ging ohne sich zu 
häufen, still zum Tor hinein und 
durch ein kleines Flügelgebâudc in 
den Innenhof. Ein weißes, hohes 
altes Haus mit schlanken Säulen, 
in den edlen Rahmen des sObbrncn 
Waldes, des blauen Schnees gefügt. 
Leicht wie auf einer Datsche geht 
die Glastür auf — gleich nach in­
nen. Von nun an wird dieser klei­
ne Waldpalast, die Stätte der letz­
ten Ruhe ihres Führers, die Stätte, 
wo sein einmaliges Leben, sein un­
gestillter Kampfwille zu Ende ge­
gangen. Immer vor den Augen von 
Millionen der müden, wartenden 
und glaubenden Unterdrückten ste­
hen.

Das Haus ist still, wohnlich, ge­
räumig. Teppiche hüten die Stille. 
Hier ist jeder Zoll — Geschichte, 
hier gibt jeder Schritt Anlaß zur

ehrerbietigen Bewunderung für die 
nachfolgenden Generationen, Durch 
diese vom Frost bemalten Fenztw- 
scheiben blickte er vorwärts, — 
der In seinen besten Jahren gefes­
selte Riese, der*  altes begriffen 
und weit ausgeholt hatte, die un­
sagbare Qual dor erzwungenen 
Ohnmacht leidend, — und sah hin­
ter dem kurzen Waldplad, hinter 
dem vcrwucherten Dorfgarten die 
mehrstöckige Hölle Hunderter Mil­
lionen Brüder, die geröstet und 
auf den Golgathas der Industrie 
gekreuzigt werden, die aus den ka- 
«Ulistlschen Höllen der ganzen 

’elt ihre Hände nach Rettung 
ausstrecken.

Hier in diesem Rollstuhl, an den 
Pulten, in Schaukelstühlen saß er, 
bewegte sich, versuchte, geduldig 
und rührend, gesund zu werden, 
um wieder zu arbeiten. Gesund zu 
werden, um all die Besorgten und 
Beladenen zu beglücken, die un­
bedingt auf die Rückkehr ihres 
Führers an das Steuer warteten, 
zur unablässigen Wacht.

Hierher, ins Wohnzimmer, ka­
men die Kinder aus den umliegen­
den Dörfern Onkel Lenin besuchen, 
um ein wenig dnzusitzen, sich auf 
dem Teppich zu balgen, ein Lä­
cheln. eine Zärtlichkeit, einen Ap­
fel oder ein Spielzeug geschenkt 
zu bekommen. Ein geschmückter 
Tnnnenbaum — mit Glaspcrlenket- 
ten, Kerzen und Watteschnee — 
steht noch da, das letzte Vergnü­
gen der kleinen Freunde.

Eine gewundene Treppe führt 
nach oben.

Ruhe!
Im halbdunklen Durchgangszim­

mer sitzt auf einem Sofa Nadesh- 
da Konstantinowna. Gattin, Genos­
sin, ewige unablösbare Kameradin. 
Wie immer auf ihrem Posten, an 
den offenen Türen vor Iljitschs 
Zimmer. Steinern-scharf sind ihre 
verhärmten Gesichtszüge, doch 
stark ist die bolschewistische 
Natur: einfach, höflich und
deutlich gibt sie mit knappen 
Worten Bescheid einem Freund — 
einem ergrauten trauernden Arbei­
ter. Maria lljinitschna hingegen 
sitzt nicht, sie durchschreitet mit 
einem aufrechten, festen Gang im­
mer wieder aufs neue die Etagen 
und Zimmer des verwaisten Hau­
ses.

Traurig, aber ruhig und stolz 
atmet cs sich hier, im Todeszim­
mer: keine Weihrauchstfmmung, 
keine heulende Verzweiflung, keine 
Mystik des Jenseits. Nur die gram­
volle Einfachheit und die unaus-

blelblichkelt des sich vollzogenen 
Zerfalls der Materie, die zur erha­
benen Substanz Wladimir lliilsch, 
Führer der-unterdrückten Kla«lvn 
der Menschheit, organisiert war.

Daher auch diese stolze, deutli­
che Stille im Zimmer des löten 
Führers, daher so unerbittlich die 
Augen und so fest zusammange- 
preßt die Lippen dcrW. die hierher 
kommen! Da ist er! Hat sieh gar 
nicht verändert. Wie ähnlich sich 
selbst! Das Gesicht ruhig, fast 
trägt es das einmalige,'nicht (Wie- 
derzugebende kindlich-verscHOlitzto 
Lächeln, das nur jene verstehen, 
die es gesehen haben; keck, ganz 
wie bei einem Lebenden ist die 
Oberlippe aufgestülpt mit einem 
borstigen Schnurrbart darauf. A!s 
staune er selbst über das Gesche­
hene: er, Lenin, könne sich nicht 
bewegen, flicht brodeln, nicht mit 
der Hand fuchteln, nicht schräg 
mit kurzen .fröhlichen Sehritten 
laufen. Er, Lenin, liege da hoff­
nungslos und gerade, die Hände 
lang, die Schultern mit einem grü­
nen Feldrock bckle!<fct. Die Trep­
pe hinuntersteigend, murmelt ein 
Bolschewik mit Militärrang vor 
sich hin:

..Sieht ausgezeichnet aus, der 
lljitsch. Genauso wie man Ihn das 
letzte Mal gesehen hat."

...Die Alten. Vergrämt, haben sie 
unten auf einem Sofa Platz ge­
nommen. Sic mummen sich in ihre 
Soldatenmântcl ein, knacken mit 
den Fingergelenkcn und rufen sich, 
brummig, einander ins Wort fal­
lend, alles in Erinnerung. Sie sind 
sehr wichtige Personen in der Re­
gierung des großen Sowjetlan­
des. das von Wladimir lljitsch ge­
führt wurde. Sic sind Leiter großer 
staatlicher Anstalten, jener Insti­
tutionen, in denen sich das Genie 
des Politikers und Kämpfers Lenin 
mit ungeheurer Kral’ entfaltete. 
Jetzt aber sind das nur die Alten, 
die' sich greisenhaft an die einfa­
chen, bewegend-lebendigen Kleinig­
keiten erinnern. An die Leninschen 
Späße, an seine Hartnäckigkeit, 
an seine ungebundene Lebensfreu­
de. an seinen Ehrgeiz im.Schach­
spiel, an das Schlittschuhlaufen, an 
seinen Briefwechsel, an seine gren­
zenlose. kameradschaftliche Fein­
fühligkeit und die rührende Ein­
fachheit.

Es ist schon hell geworden. Es 
ist Zeit, von hier fortzuzichen — 
für Lenin und für allo. Der rote

Sarg Khwebt die Treppe hinunter. 
Man trägt ihn schweigend, ohne 
Gcsung hinaus. Läßt ihn «ul die 
Erde nieder. Eine Minute unaus­
sprechlichen Wehs und Grams, 
'olchon Grams, wie er jetzt das 
Geliebt Stalins mit den eingefal­
lenen Augen kreidebleich machte, der 
Sich über den Sarg beugte. Nun 
gilt e«. den Glas deckelauTzulegen. 
Schrtecflocken fallen auf die offene 
Stirn und die Lippen IIjitsChs. Man 
deckt ihn }u. Man weint. Die Bol­
schewik! weinen

Die schmale, anfangs ungeordne­
te Gruppe zieht durch eine Waldal­
le«. Die Bauernmenge drängt sich 
an den Seifen. Man bewegt sich 

. -mit Mühe voran, bis man auf eine 
breite Straße im Schneefeld ge­
langt.

Kommt hier nicht das Eigene, 
das Nationale in der großen inter­
national-russischen Revolution zum 
Ausdruck? Der Führer des Welt­
proletariats ist dreißig Werst von 
der Stadt, fünf Werst von der Ei­
senbahn entfernt, in einem Wald­
dickicht gestorben. Effi brdites 
Feld—ein uferloses weißes Tuch — 
soweit das Auge reicht. Ein Bauer 
vorne Im Schlitten streut Tanncn- 
Erün auf den Weg. Wir Bolschcwi- 

i tragen Lenin auf den Händen 
über die Schnecstcppe fünf Werst 
lang bis zur Eisenbahn.

Rings auf den Hügeln — Bauern, 
Weiber. Kinder laufen nebenher. 
Graubärte, gestützt auf lange, im 
Schnee steckende Prügel, folgen mit 
ihren mitfühlenden und ruhigen 
Blicken dem mit Tannengrün be­
zeichneten Weg

..Ein feiner Mensch war er. der 
Lenin. Hat uns Bauern nichts wie 
Gutes getan.“

Wir tragen ihn. Schon ist das 
gelbe Stationshäuschen zu sehen. 
Dort von den Eisenbahnschienen 
an. wartet das Proletariat des gan­
zen Erdballs auf Lenin: Europa, 
Amerika, der Telegraph, der Rund­
funk, die konzentrierte Trauer der 
Arbeiterviertel aller Hauptstädte 
der Welt. Diese fünf Werst zu Fuß 
aber, auf dem schmalen Weg — 
sind unsere russische Revolution, 
ihr Tausénd-Wcrst-Schwung über 
die Schneewüsten hin. Ihre rauhe Ele­
mentarkraft. geweckt und gelenkt 
vom großen Lenin, dem eisernen 
Führer der Arbeiter, dem Führer 
und Freund der Bauern
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Alexej SURKOW

MEIN ZEITGENOSSE
Durch die stürmischen irdischen Tage 
gehst voran, du, besungen in Sagen, 
weil der Höhen Bezwinger du bist, 
von dem Glück deines Volkes getragen, 
Du — Sowjetbürger, Mensch, Kommunist.

hast du freigebig oft deine Freunde 
aus dem Schatz deiner Seele beschenkt.

Friedrich BOLGER

Alle Menschen in Treue ergeben, 
unverbrüchlich der Wahrheit stets treu, 
hast du nie dich erniedrigt im Leben 
durch Gewinnsucht, durch Stolz. Prahlerei.

Am Mausoleum
Ich hatte Lenin nie zuvor gesehen.
Doch kenn ich ihn schon lang —

durch Stadt und Land 
zog hin das Banner Leninscher Ideen, 
schon als Ich mich In Kinderschuhn befand. 
Ich habe Lcnlr» niemals sprechen hören.
Doch kannt ich schon sein weises Wort, 
als in verbotnen Blättern seine Lehre 
ich trug am Herzen fort von Ort zu Ort. 
Und ob man uns in Ketten auch geschlossen, 
wir waren uns des Sieges doch bewußt, 
denn Lenins Lehre hatten wir genossen 
schon mit der Milch aus unsrer Mutter Brust.
Und »leh:

Vor mir liegt Lenin
tot danieder...

Doch neinl
Er ist nicht leblos!

Stille, Ruh 
bedeckt nur seine müden Augenlider. 
Bald wacht er auf

nnd winkt uns freundlich zu
Bald gibt er uns ein frohes Lebenszeichen 
und steigt, um jedem, väterlich vertraut, 
zum Gruß die warme Hand zu reichen, 
nachdem er ihm ins Herz geschaut, 
aus seinem kalten Sarg zu uns herab. 
Dann wird zum Festsaal dieses stille Grab 
Doch schweigt der Stein.

Ein stummes Wehen 
umfächelt Lenins letzte Ruh. 
und jeder haucht ihm beim Vorübergehen 
mit heißem Atem treue Liebe zu.

Es pocht mein Herz,
als ob's ein Schicksal schmiede.

Wir steigen hoch. Die letzte Stufe naht.
Ruh sanft, lljitsch!

Es wacht »in stiller Friede 
an deinem Bett.

Rings prangt in schönster Blüte 
auf grenzenlosen Feldern dein« Saat. 
Ruh sanft, lljitsch!

Du hast ein großes Leben 
im Kampf für unser Heil und Glück, 
als wir noch Kinder waren,

hingegeben, 
und unsre Liebe gibt es dir zurück.

Deine Kräfte nie sinnlos vergeudend, 
von dem Eifer des Forschers gelenkt.

Bahnst dem Glück des Planeten die Trassen, 
so daß rein dein Gewissen stets ist.
Du stehst Rede und Antwort der Masse, 
Du — Sowjetbürger. Mensch. Kommunist.

Alles Faule. Versumpfte und Fade 
bricht dein Wille auf tollkühnem Pfade.
In die Ara. die Lenin erschließt, 
trittst du hartnäckig, aufrecht, gerade. 
Du — Sowjetbürger. Mensch. Kommunist.

Nachdichtung: Sepp ÖSTERREICHER

Die Sonne sinkt. In ihren letzten Strahlen 
pulsiert die Stadt —

des Landes Herz und Mark. 
O Heimatland!

Ich steh vor diesen kahlen 
und kalten Steinen um des Führers Sarg, 
so tief gerührt.

Mein Herz will sich njeht geben. 
Wie oft hat mich durch Zeit und Raum 
zu diesen Türmen.

die Ins Blaue streben, 
getragen mein vermeßner Traum. 
Denn hier schuf Lenin!

Und mit Herz und Seele 
zieht's jetzt mich

zu dem stillen Grabmal hin. 
Denn hier ruht Lenin!

Gebt mir tausend Kehlen,— 
aus allen will Ich Lenin preisen, ihn!
Und schwören:

Für das Ziel, das wir erstreben — 
oh, niemals weich Ich ah von Lenins Bahn! — 
mein Leben rastlos hinzugeben, 
wie Lenin es für mich getan.

Uwe BERGER

(DDR)

LERNT VON LENIN
Hab nachgcschlagcn in Büchern über ihn 
und möcht euch sagen: Lernt von Lenin!

Er konnte hassen, hat dem Verrat gewehrt 
und kühn die Massen kämpfen gelehrt. •
Es war sein Hassen ein scharfes Schwert, 
ein scharfes Schwert!

Er konnte lieben, hat lichten Sonnenschein 
dem Volk geschrieben ins Herz hinein.
Es war sein Leben wie Brot und Wein, 
wie Brot und Wein!

Hab nachgeschlagen in Büchern über ihn 
und möcht euch sagen: Lernt von Lenin, 
aem Volk zu leben, dem Volk zu leben.

Er konnte Gewehr und Pflug, und Wahrheit geben, 
die vorwärtstrug.
Es war sein Leben ein Adlerflug.
ein Adlcrilug,

Hab nachgeschlagen in Büchern über ihn
und möcht euch sagen: Lernt von Lenin, 
lernt von Leninl

literatnrsEite
Dichten ist kein Körnerknacken

Ein großer Dichter sagte einmal, 
das gelobte Land der Poesie sei 
kein Schlaraffenland. In welchem 
die wohlgelungenen Verse dem 
Dichter auf den Schreibtisch fljc- 
Sen. Auch Im gelobten Land der 

oesie, sagte er. müsse hart und 
bitter um Jeden einzelnen Vers ge­
rungen werden: das Land der 
Poesie sei nur deshalb ein gelob 
tes, well es dem Dichter die Mög­
lichkeit zu solch einer Arbeit ver 
achaffe-

WIrklich: Wieviel Arbeit — vor 
allem Arbeit! — steckt In einem so^ 
kleinen Gedichtbändchen von Ta-' 
schenformat, wie es uns der Altai- 
er Buchverlag auf den Tisch ge­
schneit hat!

Woldemar Herdt hat In seinen 
„Lyrischen Widerhall“ 67 Original- 
und 22 Naclischöpfungen aufgenöm- 
men, die einen Teil seiner poeti­
schen Gesamtleistung darstcllen.

Das Dichten ist für W. Herdt 
kein Zeitvertreib, kein Nachgehen 
einer Leidenschaft und auch kein 

Dahingaloppieren auf einem einge­
rittenen Pferd Es Ist für ihn Viel­
mehr die Erfüllung einer Herzens­
sache in dem Bewußtsein, am 
Schönerwerden unseres Lebens mit 
zuheifen, denn:

„Vi»l ärmer wär die Welt 
an Freudenfesten, 

wenn nicht die ewig junge 
Dichtkunst wär“ 

Der Dichter lüftet uns, »einen 
ständigen Lesern, kein „Dienst­
geheimnis". wenn er uns gesteht, 
daß für Ihn die Regeln gelten, 
strenger Richter über sich selbst 
zu sein, seinen „Gaistosacker rein 
zu halten“, des Volkes Herz in die 
Dichtkunst hincinzulegen. Das sind 
die Anliegen und Wege seiner 
Dichtung.

Man kann klar vier Linien in 
Woldemar Herdts Schaffen heraus­
fühlen. Die am stärksten hervor­
tretende sind Erinnerungen an das 
lcldgeprDHc Leben in'der Kindheit. 
Immer wieder kommt der Dichter 
darauf zurück, Die Spllltcrbilder 

aus seiner Kindheit sind mehr als 
persönliche Erinnerungen. Das 
sind poetische Verallgamelnerun- 
5en, In denen sich der Dichter mit 
er Vergangenheit seiner Genera­

tion auseinandersetzt, qiner Gene­
ration, die in den Roten Oktober 
hineingeboren wurde.

Vergangenheit ist bei Ihm Be­
standteil des Heutigen:

„Ich lernte dich In Armut lieben, 
drum schätz’ ich deinen Wohlstand 

heut.“
O'e zweite Linie — das lat die 

innige, die selbstverständliche, 
nicht zur Schau getragene große 
Liebe zur sozialistischen Heimat. 
Darüber schreibt ar schlicht:

„Von meiner Treue 
spricht mein Lebenswandel 
und jede Zeile 
meiner Poesie,"
Die Gedicht« W. Herdt; strahlen 

eine Wärme aus, die nun eine Her­
zens wärme nennen kann. Lesen 
Sie mal die Verse von der gast­
freundlichen Waldhütte ' |m Nord«

ural (übrigens war der Dichter 20 
Jahre Bohrmeister In dieser Ge­
gend), die alle willkommen heißt, 
diq »ich bei Unwetter am warmen 
Herd wärmen wollen (und nun 
beim „warmen" Herdt eich wärmen 

können). Der Dichter schätzt diese 
Hütte höher denn Jeden Palast:

Dor lyrische Held W. Herdts ist 
bereit, „allen Gram der Welt" auf 
seinen Rücken zu logen („leh finde 
sonst im Loben nirgends Ruh!"), 
solange in Vietnam noch Dörfer 
brennen, irgendwo auf Erden Kin­
der weinen. Seine Lebensweisheit 
lautet:

„Am schwersten jedoch Ist, 
ein Mensch stets zu bleiben."
Ein Mensch stets zu bleiben — 

dieser Leitsatz durchdringt auch 
W. Herdts Naturlyrik. In der 
Landschaftsmalers! — das wäre 
die vierte Linie selnés Schnffens— 
zeigt sich wohl das eigenständige 
Talent Woldemar Herdts nm gu 
schlosscnsten. Darin ist or Meister. 
In seinem Naturbildern schwingt 
di« Harmonie von Natur und Qe 
sollschaf tllchein mit („Auf dem 
Bau", ..Netijalirsjrolka*',  „Der Elek­
triker", „Die Meise"). Diese und 
andere seiner Naturminiaturen er­
wecken in uns den Wunsch, oine 
gleiche Schönheit im gesellschaftli­
chen Leben zu erreichen, mit der 
Natur in Konkurrenz zu treten, sie 
zu übertreffen. Unser Dichter gejit 
mit der Natur geradezu rührend 
behutsam um- Et versteht cs. mit 

knappen Sätzen, mit wenigen „Pin­
selstrichen" abgeschlossene Land­
schaf labjlder zu malen.

„Die Butterblumen verbleichen. 
Der Wind bläst die

Flammenhüuptchen fort.
Die Schwalbon, wie

Notenzeichen 
sitzen auf Drähten und

Zweigen, 
und die Winde harfen und

geigen 
dem Sommer den letzten

Akkord "
Woldemar Herdt hat seinen ei­

genen Schlüssel zu den Tiefen dor 
Poesie gefunden.

AI» »in Plus Ist ihm weiter tut- 
zurechnen, daß er dem Leser keine 
fertigen Hozopte gibt. Biswollon 
will einem scheinen, der Dichter 
habe etwas nicht ausgesprochen, 
nicht zu Ende gesagt, wie z. B. m 
den Gedichten „Die Brezel". 
„Wärme", „Der taubstumme 
Schmied". Aul diese Weise ver 
sucht'er, den Leser als „Mitautor" 
und „Vollender" miteinzubeziehei. 
gibt er Ihm die Gelegenheit, seine 
eigene Persönlichkeit in das Ge- 
senehon einzuschalten.

Und dos .Minuskonto — bleibt es 
leer? Was eigens an diesem Bänd­
chen auffällt, ja es etwas „er­
schwert“, das ist die Last des vie­
len „Goldes“ und der vielen „Per­
len". Abgegriffene Reimpaare 
(Gold-rollt, Sturm-Turm) und Kli- 
schebilder (der Sonne Gold, Son­
nengold, goldene Mähne der Son­
ne, goldne Kron, ja sogar golde­
ne Wiesenblüten, Perlenkleid, Per­
lenglanz ysw.) — wie lange noch 
soll der Leser diese „Last" auf 
seinem Buckel tragen! Ferner wird 
das Dorfbild von heute zu sehr 
mit alten Atributcn gekennzeich­
net. Man hört mohr das Flöten des 
Hirten, das Dröhnen der Motoren.

Pas sind Einzelheiten. |m gan­
zen aber Ist die Intonation des 
Dichters fast immer natürlich, mu­
sikalisch. Schon das spricht an 
und für sich von dem seelischen 
Rustand des lyrischen Helden die­
ses neuen Lyrikbändchens.

Lyrischer Widerhall'*  wird zwei 
i.’llos einen Widerhall unter den 
I -em hervorrufen.

D. WAGNER
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Ehefraucnl Sündig 
des Mißtrauens, der

HumoresRe

Beschwerde und Bitte

Rudi RIFF

f
A

Tvn wotai wiif dato An-

(APN)

Wochenende

verbrieft uns waren auch in diesen Breiten: 
das Recht auf Eisbahn, Skilauf, Winterpracht, 
auf heißes Wangenrot beim Schlittengleiten, 
auf manche fröhlichfrische Schneeballschlacht!

Hat dieser Winter aber tolle Launen: 
spart mit dem Frost noch Mitte Januar, 
geilt vielerorts noch mit den Flockcndaunen, 
(scheint Angst zu haben für sein Inventarl)

Er niveliert gar die Quecksilbersäulen 
hier an der Ostsee und am Schwarzen Meer 
so um den Nullpunkt rum... Es ist zum Heulen! 
Pfeift auf die Rechte, die von altersher

Die Wettermacher reden von Zyklonen, 
Antizyklonen und dergleichen mehr... 
Wir aber, die wir an der Ostsee wohnen, 
wir fordern stürmisch: „Schaßt den Winter herl"

Die Sowjetunion behauptet 
die führende 
intemationalen

Ihr Freunde dort In Kasachstan, im fernen, 
schickt uns doch was von eurem Uberschuß 
an Steppenfrost und Schneekristallenstemcn, 
damit auch hier der Winter kommt in Flußl

Wahrscheinlich ist es nicht bekannt, ' 
daß es eine Zimmerlautstärke gibt. 
Die Musik, die jeder liebt 
mag leis’ im Raum erklingen, 

und niemanden um seine Ruhe bringen.

Die kleine Enkelin will Schlittschuh laufen, 
verlangt ihr Teil vom Winterfreudenschatz 
muß ihr tagtäglich Eskimoeis kaufen, 
was doch kein rechter Wintcrlustersatzl

Denn täglich zeigt der Bildschirm wie zum Spotte 
endlose Fluren uns, die tiefverschneit, 
wie mancherorts schon die Traktorenflotte 
Schneewellen aufwirft für die Frühlingszeit -

Stelle auf dem 
--------   Markt im 
Export tibetischer Arzneimittel. 
~----------- ■--------• „Medexport"

Die ideale
Die armen 

werden sic ™  -------- - —, —
Nervosität und der mangelnden 
Zärtlichkeit beschuldigt. Hier je­
doch steht vor Ihnen eine ideale 
Ehefrau. Eine Ehefrau, wie sie Sich 
viele Männer erträumen.

Erster Auftritt: Mann und 
Frau sind von der Arbeit 
licimgekommen.

Die Ehefrau: Liebster, geh 
schnell in den Garten, dort habe 
ich schon für dich die Hängematte 
befestigt. Du bist doch sicherlich 
sehr müde. Es ist ja wirklich kein 
Spaß, volle sieben Stunden hinterm 
Schreibtisch zu sitzen. Nur sei 
nicht böse, daß ich dich nicht 
schaukeln kann: Ich mache gerade 
deine Lieblingsspeisc... Was. du 
hast vergessen. Zeitungen zu kau­
fen? Gleich laufe ich nochmals 
zum Kiosk. Und nach dem Essen 
gehst du ins Kino, nicht wahr, mein 
Schatz? Bist du zufrieden, daß ich 
dir eine Hängematte gekauft habe? 
Ja, ja. ich gehe ja schon in die 
Küche.

Zweiter Auftritt: Der Ehe­
mann kehrt frühmorgens ins 
traute Heim zurück.

Die Ehefrau: Wie schön, mein 
kluger Mann, daß du wieder da 
bist! Nein! Keine Erklärungen! Ich 
frage nicht wo du warst. Das ist 
deine Privatangelegenheit Ich , 
freue mich schon, wenn du mir er­
laubst von deinem Kragen dieses 
lange helle Haar abzunchmen. Du 
siehst so müde aus! Soll ich dir 
nicht ein Kotelett aufwärmen? Viel­
leicht machst du vor der Arbeit ein 
Schläfchen? Warum hast du den 
alten Schlips um? Du hättest den 
neuen umbinden sollen, den ich 
dir vorige Woche geschenkt habe. 
Ich möchte, daß du immer elegant 
in Frauengcsellschaft erscheinst. 
Jetzt aber schlaf. Sclilicß die Äug­
lein...

Dritter Auftritt: Der Ehe­
gatte kommt sternhagelvoll 
ins traute Heim'zurück.

Die Ehefrau: Ach wie gut, daß 
mein Allerliebster sich nicht verirrt

Ehefrau
und den Weg nach Hause gefun­
den hat! Und wer, mein Gott, wer 
hat meinem Sonnenschein den Är­
mel zerrissen und den Rücken mit 
Kalk beschmiert? Komm', ich mach’ 
dich sauber. Du kannst ja kaum 
stehen! Setz dich schnell! Wie blaß 
du bist, und woher hast du diesen 
bösen Schluckaul? Möchtest du ein 
Gürkchen? Komm’, ich gebe dir 
ein Küßchen, mein Ärmster! Ach. 
ich merke, du hast wieder Wodka 
getrunken. Wenn du nächstens 
trinken gehst, sag' es mir rechtzei­
tig. Ich gebe dir paar Rubel dazu 
für Kognak.

Vierter Auftritt: Im Ge­
spräch mit Bekannten.

Die Ehefrau: Mein Mann? Der 
beste Mann überhaupt! Er ist so 
ein zärtlicher, aufmerksamer Gatte! 
Und wie er sich um die Familie 
kümmert! Ob er trinkt? Gott be­
hüte! Limonade oder Bier, und das 
nur mit meiner Erlaubnis. Ich weiß 
einfach nicht, womit feil so ein 
Glück verdient habe, wie ich über­
haupt zu solch einem idealen Mann 
komme...

Fünfter Auftritt: Die Schei­
dung.

Die Ehefrau: Du hast völlig 
recht mein Liebster, daß du dich 
entschlossen hast, dich von mir zu 
trennen. Schließlich ist sie jünger 
und schöner. Nein, ich will keiner­
lei Alimente! Wenn du dem Kind 
hie und da eine Tafel Schokolade 
schenkst... Die Wohnung überlasse 
ich natürlich dir, auch . den Fern­
seher und den Kühlschrank. Ich 
ziehe ja sowieso zu meiner Mut­
ter. Erlaube mir nur, das Kinder- 
bettchen und die Spielsachen mit­
zunehmen. Und mach’ dir keine 
Sorgen. Falls cs sein muß, werde 
ich bei dir im Amt sagen, daß ich 
an allem pchuld bin. Los, lauf' 
schon zu ihr und vergiß nicht, ihr 
rote Rosen mitzubringen.

Der Sportpalast von Riga Ist ge­
drängt voll. Doch weder Hockey 
noch Eiskunstlauf sind es, die soviel 
Menschen hierher gelockt haben. 
Als Zuschauer sind hier heute die 
Einwohner von Riga, die Personen­
wagen besitzen. Die Arena des 
Hockey-Spielplatzes ist in ein kolos­
sales Modell der Verkehrsmagi­
stralen der Stadt mit echten Ver­
kehrsmitteln verwandelt. Die Auto­
fahrer behandelten in anschauliche) 
Darbietung die neue Straßenver­
kehrsregeln.

UNSER BILD: Unterweisung In 
neuen Straßenverkehrsregeln.

Foto: TASS

Oswald PLADERS Man kauft ein gadiogerâL 
Natürlich von höchster Qualität 
Beginnt auf Knöpfe zu. drücken.
Und das Gerät beginnt sogleich, 
den Besitzer zu beglücken.
Musik erklingt in wunderbaren Tönen, 
die uns das Dasein sehr verschönen.
Die Weisen dringen machtvoll auf den Flur. 
Nach Mitternacht zeigt schon die Uhr.
Der Nachbar kann kein Auge schließen. 
Wie ihn die Töne doch verdrießen!
Früh muß er aus dem Bette, 
und eilen hin zur Arbeitsstätte.
Das Radio quäkt, das Radio pfeift. 
Der Nachbar jäh zum Stiefel greift, 
wirft ihn verzweifelt an die Wand.

Der Wert 
des Honigs

USA-KAMENOGORSK. (KasTAG). 
Das Altaihochland ist mit einer 
dicken Schneedecke belegt. Im Ji*-  
li werden hier honigtragende Wild­
gräser blühen, doch um von ihnen 
den Nektar vollständig zu sammeln, 
bereiten sich die Bienenzüchter 
beizeiten, im Winter, vor.

Die Wirtschaften des Rayons 
Glubokoje zeichnen sieh durch ent­
wickelte Bienenzucht aus. J— 
eben zu Ende gegangenen, 
ungünstigen Jahr lieferten

Erinnerungen eines alten Kommunisten
12. Fortsetzung • » •

Das Kamel hat dich also gar nicht 
aufgehalten. Ich werde noch ein 
Kamel kaufen, dann brauchen wir 
die Pferde überhaupt nicht Soll 
man mich den .Kamelboschmann' 
nennen." Ich schwieg, setzte mich 
an den Tisch. Er nahm die Later- - 
ne, um nach dem Kamel zu sehen. 
Ich erwartete ein Donnerwetter. 
Als er zurückkam, sagte er aber 
uiy. daß sich das Kamel wahr­
scheinlich losgerissen habe und zu 
den Heuschobern gegangen sei. 
„Soll cs sich sattfressen. später 
holen wir’s dann mit dir.” Ich konn­
te noch kein Wort der Erklärung 
Lagen, als unser Nachbar kam und 
erzählte, daß ich mit solcher Win­
deseile an ihm vorbeigesaust sei, er 
hätte das Kamel nicht mal sehen 
können. Nun bekannte ich, daß ich 
das Kamel an der Straße zurück­
gelassen hatte.

Am frühen Morgen fuhr Onkel 
Jcct auf die Kamelsuche. Er fand 
es auch schließlich. Es hatte sich 
sehen Kamelschlittcn mit Kasachen 
angeschlossen. Ihnen verkaufte er 
es auch, billiger als er es selbst 
erworben hatte. Man lachte über mei­
nen Hauswirt: „Du lobst immer 
deinen Peter, aber mit dem Kamel 
hat er dich hineingelegtl" Sogar 
der alte Boschmann war diesmal 
auf meiner Seite: „De Keinclc. daut 
es Dich dictschet Feeh." Unter 
„Dletsche" verstand man bei uns 
die Mcnonnitcn, die anderen hie­
ßen „Schwaben" oder „Kolonisten".

Es kamen Fälle vor, wo sich 
ein besonders Schlauer bei der Ab­
lieferung der Naturalsteuer mit 
einem geräucherten Schinken bei 
dem Abnehmer loskaufte, und eine 
Quittung für Getreide erhielt Alle 
wußten davon, schwiegen aber. 
Einmal abends war eine Gemeinde­
versammlung einberufen, da ein 
Bevollmächtigter aus der Stadt ge­
kommen war. Wie schon oft, 
schickte Onkel Jeet mich hin. um 
zu erfahren, was los war. Stim­
men konnte ich ja für ihn nicht. 
Diesmal war als Bevollmächtigter 
Genosse Wegge gekommen. Er 
sprach deutsch, unsere Leufe hat­
ten zu ihm Vertrauen, daher er­
fuhr er manches, was anderen 
Bevollmächtigten verschwiegen 
wurde. Wegge las die Namen aus 
der Liste vor, und jeder napnte die 
Frist, wann er die Naturalsteuer 
abliefern werde. So rief er Eng- 
brecht auf. Der erhob sich und ant-' 
worlete flink: „Mit der Naturalsteu­
er bin ich fertig. Können mich aus­
streichen." Wegge lobte ihn, da 
der Dorfälteste Engbrechts Aussa­
ge bestätigte. Da konnte ich 
nicht an mich halten und sagte 
laut „Mit geräuchertem Schinken 
hat er verrechnet, nicht mit Getrei­
de." Genosse Wegge wandte «ich 
mir zu, um Näheres zu erfahren. 
Da erhoben sich aber einige Stim­
men: „Hört nicht ouf Ihn. Der Bur­
sche quatscht da was daher. Was 
macht er denn überhaupt hier? Wo 
ist der Boschmann? Man muß sei-

nen Wirt strafen, weiter zu so ei­
ner wichtigen Versammlung nicht 
selber kommt." Was das Strafen 
anbelangt. so gab's so etwas bei 
uns wirklich, wenn jemand die 
Versammlung schwänzte. Genosse 
Wcgge wunderte sich oft, wie gut 
bei uns die Versammlungen be­
sucht wurden, da er von den Stra­
fen nichts wußte. Aqi dieser Ver­
sammlung machte ich den Mund 
nicht mehr auf. obwohl mich die 
Bauern in den hinteren Bänken 
anstichclten: „Sag was, sag was!" 

Nach der Versammlung rief Ge­
nosse Wegge mich zu sich, unter­
hielt sich mit mir, sagte, daß er 
jetzt öfter hierher kommen werde 
und mich vor jeder Versammlung 
sprechen lassen wolle: „Such dir 
ein paar tüchtige Burschen aus. 
Ihr werdet meine Helfer Sein, wenn 
es nötig ist, .das Getreide in den 
Speichern zu messen."

Als wir einmal am Sonntag das 
Getreide in drei Speichern messen 
sollten, jagte mich und meine Ka­
meraden ein Bauer (ich will sei­
nen Namen nicht nennen, denn sei­
ne Söhne waren Aktivisten) mit 
groben Worten davon: „Sollt ml..." 

„Na, warte nur", dachte ich. 
„Dir werden wir zeigen, wo der 
l’fifler wächst." Wir nahmen ein 
großes Blatt Papier und schrieben 
darauf:

„Den Weizen tut er verstecken 
und sagt, man soll ihn am...

leekenl”
Darunter gab's eine Zeichnung, 

wo der Bauer auf seinen Säcken 
saß/

Am Montag kam mein Wirt auf­
geregt nach (lause und verlangte, 
daß ich das Papier abnehmen und 
den Mann uni Verzeihung bitten 
solle. Der Beleidigte werde mich
beim Gericht wegen Unfugtreiben 
verklagen. Ich weigerte mich. Mei­
ne zwei Heller rührten auch kei­
nen Finger. Schließlich nahm der 
Dorfälteste das Blatt weg.

TIBETISCHE 
ARZNEIMITTEL

Das Kontor des ....... r„.
in Wladiwostok verkauft schon 
mehrere Jahre an die Firmen 
Honkongs, Japans, Singapurs, 
Thailands, der BRD, der USA. 
Belgiens und anderer Länder 
junge Geweihe der Sika-Hir- 
sche, Sekret der Moschustiere. 
Bärengalle, Ginsengwurzeln — 
im ganzen etwa 20 Titel von 
Arzneimittelrohstoffen.

Alljährlich begeben sich __
fang August Hunderte Wurzel­
sammler der Primorje-Region auf 
die Suche nach Ginsengwurzeln. 
Die daraus hergcstellten Präparate 
heilen bekanntlich viele Krankhei­
ten. wirken als Kräftigungs- und 
Tonisierungsmittel.

Im Ussuri-Gqbiet wird eine be­
deutende Menge wildwachsender 
Ginsengwurzeln gewonnen. Sie 
reicht jedoch nicht aus, um den 
wachsenden Bedarf der Exportor­
ganisationen und Pharmaziebetrie- 
nc unseres Landes zu decken. Das 
Defizit wird in bedeutendem Maße 
durch kultivierte Wurzeln aus dem 
Sowchos „Shenschen" (Primorje- 
Region) kompensiert, die ihren Heil­
eigenschaften nach den in der 

Taiga wachsenden in nichts nach­
stehen. Gegenwärtig zählt man auf 
den Plantagen dieses einzigartigen 
Staatsguts der UdSSR mehr als 
eine halbe Million Ginsengwurzeln.

Jahrhundertelang verwendet die 
tibetische Medizin Schnitte junger, 
noch nicht erstarrter Geweihe der 
Slka-Hirsche. die in der Taiga le­
ben, jetzt aber auch in den Tier­
zuchtwirtschaften der Primorje- 
Region gezüchtet werden. In der

Sowjetunion erzeugt man aus den 
Hörnern des Sika-Hirschs das be­
rühmte Präparat Päntokriri, das 
bei uns wie auch im Ausland weit­
gehend angewandt wird. In den 
letzten fünf Jahren haben die Wladi­
wostoker Exporteure über 700 
Zentner Trockenhörner des Sika- 
Hirsches an die ausländischen Fir­
men verkauft.

Gegenwärtig Ist in vielen ost­
asiatischen Ländern die Nachfrage 
auf das Sekret des Moschustiers 
(fernöstlicher Hirsch )gesticgen. 
Es ist dies ein wertvolles Heilmit­
tel und Rohstoff für die kosmeti­
sche Industrie. Ein Kilo Moschus 
kostet etwa 3 000 Dollar.

Immer mehr Bestellungen kom­
men aus dem Ausland auf die Bâ- 
rengalle — einen kostbaren Roh­
stoff mit starkem Aroma.

Die Beschaffung der Arzneimit- 
tclrohstoffe in den Ussuri-Wäldcrn 
wird solcherweise geführt, daß 
sich die Gesamtzahl der Relikttierd 
nicht verringert.

M. MAGUTA

In dem 
äußerst 

________________ sie 170 
Tonnen Bienenhonig an den Staat — 
um 20 Tonnen mehr als geplant war. 
Die Bienenzüchter des Kolchos 
„Progreß” erhielten im Durch­
schnitt je Bienenschwarm über 41 
Kilogramm wertvoller Erzeugnisse.

Die Heileigenschaften der dufti­
gen Honigwaben sind allbekannt. 
Mit ledern Jahr wächst die Nach­
frage nach dieser Wunderproduk- 
fion.

Dementjew, Abakumow, Kurotsch­
kin und andere führende Imker des 
Rayons haben sich verpflichtet, im 
Sommer von jedem Bienenstock 
nicht weniger als 50—70 Kilo Ho­
nig und viel Wachs zu bekommen. 
Gegenwärtig befinden sich die Bie­
nenstöcke in den Oberwinterungs­
räumen und die Bienenzüchter sor­
gen für den nötigen Wärmezustand. 
Das wirkt sich positiv auf die Ent­
wicklung des Bienenvolks in der 
Frühjahrsperiode aus.

In einem vortrefflichen Zustand 
befindet sich die Wirtschaft des äl­
testen Bienenzüchters des Kolchos 
„Progreß" Iwan Andrejewitsch Gro­
chotow. Im vorigen Jahr erhielt er 
vom Bienenstock zu je 72 Kilo Ho- 
nig, übergab anderen Wirtschaften 
der Republik über 100 Bienen­
schwärme und komplettierte seinen 
Bienenstand mit 50 neuen Bienen­
körben. In zwei Jahren lagerte Gro­
chotow über 10 Tonnen Honig ein 
und erfüllte seinen Fünfjahrplan. 
Die goldene Medaille der Unions­
leistungsschau der Volkswirtschaft 
ist für ihn eine würdige Auszeich­
nung.

J
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Montag, 22. Januar

18.30 — Zellnograd. Houte Im Pro­
gramm. 18.35 —Internationale Rund­
schau (kas.). 18.50 — „Auf Neu
landbahnen "(kas.). 19.05 — Musi­
kalischer Fernsehlilm „Rot, blau 
grün". 20.10 — Fernsehjoumal 
„Gesundheil”. 20.45 — „Auf Neu­
landbahnen" (russ.). 21.00—Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — „Wettbewerb 
Suche. Schallen.” Aufruf der Die­
sellokbauwerke von Kolomna und 
Woroschilowgrad. 21.40 — „Bü­
cherladen". 22.25 — Internationales 
Panorama 22.50 — Premiere des 
Fernsehfilms „Bis hinter den Hori­
zont”, erste Folge. 24.00 — „Zeit".

Dienstag. 23. Januar

10.00 — Zelinograd. Kindersendung. 
Wissenschaftlich-populärer Film 
„Ober fault Räder". 10.20 — Spiel­
film (kas.). 12.00— Dokumentarfilm 
„Lapikow Iwan Gerassimowitsch". 
12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten 12.45 — Für 
die Schüler. Treffen der Jungkorres 
pondanten r* ”*’ . . j-—•
„Orlionok". 13 
Tabakkapitän".

des Fernsehstudios*  
13.30 — Spielfilm „Oer 

_______ 14.50 — Fostliche 
Einhändigung des Passes; „Ich bin 
16 Jahre alt". 16.30 — Dokumentar­
filme. 18.30 — Zellnograd. Heule im 
Programm. 18.35 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 18 " " ' ””
20.15 — „Auf dc
der Sendung: Ai
„Euch unseren Gn 
über den Brigadier
„Put Lenina”, Ka_„„..
„Ober die Verpflichtungen" — Fern­
seherzählung über die Initiatoren 
des Wettbewerbs für eine hochpro 
dukfive Nutzung des Kraftverkehr) 
S. Baljan, W. Stscherbakow und A. 
Sagumenni . 20.45 — „Auf Nou-
landbahnen ‘ (russ.). 21.00 — Mos­
kau. Nachrichten. 21.10 — Fern- 
sehskizzo „Das Schicksal des Ge­
treides". 21.40 — Durch die Kon­
zertsäle von Moskau. 22.50 — Pre-

Zyklus 
Sendung 
Sowchos 
Kabijew.

mlere des Fernsehfilms „Bis hinter 
den Horizont", zweite Folge. 
24.00 — „Zeit”. 00.30 — Das Kon- 
zertsfudio ladet ein.

10. Kanal

18.55 — Sendungen des Zbntral- 
fernsehens.

Mittwoch, 24. Januar
12.30 — Moskau. Sondeprogramm.
12.35 — Nachrichton. 12.45 — „Le­
sestadt”. 13.15 — Promiero des 
Fornsehfilms '„Bis hinter den Hori­
zont", erste Folge. 14.20 — Das 
Land baut KamAS. 18 30 — Zelino 
graa. Heule im Programm. 18.35 — 
„Auf Neulandbahnen” (kas.). 18.45— 
Dokumentarfilm. 19.35 — Sendung 
über die Zelinograder Landwirt 
scbaftliche Hochschule „Studenten­
meridian". 20.25 — Sendung „Der 
Winter in den Farmen ' (kas.).
21.00 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 21.10 — Moskau. „Die 
Wissenschaft von heute". 21.40 — 
Für die Schüler „Fliege, unser 
Lied". 22.00 — „Zeit". 22.30 — 
UdSSR-Hockoymeisterschaft. „Spar­

tak" — „Krylja sowefow".

10. Kanal

Ab 18.55 —Sendungen des Zentral­
fernsehens.

Donnerstag, 25. Januar

10.00 — Zelinograd. Kindersendung. 
Fernsehaulführung „Marijkas Kind­
heit'. 11.00 — Spielfilm. ".2.22 
Moskau. Sendeprogramm. 12,35 
Nachrichten. 12.45* — Sendung 
„Obe*  die Heimat, die Freund­
schaft und über sich”. 13.15 — Pre- 
mioro des Fernsehfilms „Bis hinter 
den Horizont", zweite Folge. 
14.25 — Kunstmeister im Konzert­
studio. 18.30 — Zelinograd. Heute 
im Programm. 18.35 „Aul Neuland­
bahnen' (kas.). 18.50 — Sendung
der Kinderredaktion „Verkehrsam­
pel”. 19.20 — Fernsehfilm. 20.20 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 
20.35 — Konzertsaal „TV”. 21.00 — 
Moskau Nachrichten. 21.10 — Le­
ninsche Universität der Millionen. 
21.40 — „Poesie". 22.00 — „Ge­
nosse Lied'1. 22.30 — Premiere der 
Fcrnsehauflührung „Die Freier". 
24.00 — „Zeit".

12.30 —
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